PA 


Monatsblätter. 


— —ñ——— 2 — 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 


Zwanzigſter Jahrgang. 
1906. 


Stettin. 
Druck von Herrcke & Lebeling. 
1906. 


http://rcin.org.pl 


-= Si * 
a Biblioteka 5 
F 


È 


http://rcin.org.pl 


DE Die ef ange finden jetzt im 
„hotel Preussenhof“ (Euifenftrasse) hatt. 


fe Vierte Verfammlung | 
; 1 am am Sonnabend, dem 20. Januar 1906, 8 Uhr. 
herr Archivar Dr. v. Petersdortt: 


F. B. Schönberg von Brenckenboff, 
| cin Wohltäter Pommerns. 
http://rcin.org.pl 


WI. 1906. 


Monatsblütter. 
Herausgegeben 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 


ven Se 
CC SSIS 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter ift unter Quellenangabe 
geſtattet. 


DOA 


. . TTT 
ä—77—U 77J— U — — uʃ—2t:t AT — — 


Der Stadt Stettin beabſichtigte Münzprägung 
im Jahre 1680. 
Von Dr. Emil Bahrfeldt. 


Acta betreffend die Einrichtung einer Münze in der 
Stadt Alten Stettin unter dem Münzmeiſter Chriſt. 
Sucro in den Jahren 1680 und 1681. 

Unter dieſer Aufſchrift befindet ſich im Königl. Staats⸗ 
Archiv zu Stettin ein Faszikel von 15 Niederſchriften, aus 
deren Inhalt die Abſicht der Errichtung einer ſtädtiſchen 
Münze in Stettin hervorgeht. Sie beginnen mit dem 
28. Mai 1680 und ſchließen mit dem 13. Juni 1681. 
Ihr Inhalt iſt kurz folgender: 

Der Landesherr, König Karl XI. von Schweden, hatte 
der Stadt Stettin auf deren Anſuchen die Ausübung des 
Münzenſchlages genehmigt. Die Stadtväter leiten darauf 
Verhandlungen ein mit Chriſtoph Gucro, dem ſchwediſchen 
Münzmeiſter in Stettin, von dem ich in einer früheren Ab— 
handlung!) den Nachweis erbracht habe, daß er nicht, wie 


1) Hat der Große Kurfürſt in Stettin Münzen prägen laſſen? 
Monatsbl. 1905, S. 177—181. 
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allgemein angenommen, brandenburgiſcher Münzmeiſter in ge: 
nannter Stadt gewejen ift. Es wird ein einmaliges Aus- 
münzquantum von 8000 Talern in Ausſicht genommen, das 
aber dem Sucro zu gering ift, da er dabei, wie er fih aus: 
drückt, „Schiffbruch leiden“, d. h. nichts verdienen würde. Er 
ſchlägt eine jährliche Ausmünzung von 30000 Talern vor, 
darunter aber 8000 Taler in dreilötiger Scheidemünze. Der 
Rat der Stadt vermag ſich hiermit nicht zu befreunden und 
hört zunächſt als Sachverſtändige den Goldſchmied Gottfried 
Tabbert in Stettin, ſowie den Münzohm Casper Kiſtner. 
Beide erklären neben anderem, daß „auf ſolche kleine Summe 
(8000 Taler Ausmünzquantum) keiner anfangen könne, 
ſchwerlich auf 30 000 Taler“. Bei letzterem Quantum könne 
man 100 Taler Recognition!) geben, aber auch nur dann, 
wenn der Rat ein Haus zur Münze koſtenfrei ſtelle. 

Sucro bietet hierauf bei 8000 Taler Ausmünzung 
100 Gulden Schlageſchatz und ſchließlich bei 16000 Taler 
— nämlich 6000 Taler in / und ?/s Stücken, 8000 Taler 
in lübiſchen Schillingen und 2000 Taler in ſundiſchen 
Schillingen und Witten — 100 Taler Schlageſchatz. Der 
Rat fordert dagegen 200 Taler, wogegen endlich Sucro nach 
vielem Zureden ſich zu 200 Gulden verſtehen will, wenn 
ihm das Münzhaus geſtellt und der Wardein — als ſolcher 
iſt der oben erwähnte Goldſchmied Gottfried Tabbert in Aus— 
ſicht genommen — von der Stadt beſoldet werde, auch wünſche 
er einen feſten Vertrag auf ſechs Jahre; übrigens mache er 
darauf aufmerkſam, „daß, eher und bevor der königl. Hammer 
gehe, E. Edl. Raths Hammer nicht gehen könne“. 

Schließlich kommt es im Januar 1681 zu dem Ent⸗ 
wurfe eines Vertrages über die Ausmünzung von vorläufig 
16000 Talern, und zwar 6000 Taler in zwölflötigen 


1) Recognition bedeutet ſoviel wie Schlageſchatz, monetagium; 
auch die Bezeichnung Penſion kommt gleichbedeutend mit Schlage⸗ 
ſchatz vor. 
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/s und ?/s Stücken, 8000 Talern in ſechslötigen lübiſchen 
Schillingen, 2000 Talern in vierlötigen ſundiſchen Schillingen 
und dreilötigen Witten. Der Schlageſchatz wird dafür auf 
200 Gulden vereinbart, das Münzgebäude beſorgt Sucro, 
den Wardein beſoldet die Stadt, der Münzenſchlag — eine 
ſogenannte Hammermünze war vorgeſehen — ſoll ſpäteſtens 
zum Februar 1681 beginnen. 


Ein vollzogener Vertrag liegt indeſſen nicht vor, und 
es erſcheint höchſt zweifelhaft, ob ein ſolcher überhaupt zum 
Abſchluß gekommen iſt, da ſich Schwierigkeiten einſtellten, als 
es ſich um die Beſchaffung des Münzſilbers handelte. Die 
Silberlieferanten berechneten für die Mark Feinſilber 11 Taler, 
Sucro aber wollte dies nicht bezahlen, ſondern nur 10 Taler 
18 lüb. Schillinge geben. 

Damit ſchließen die Akten, und da Sucro noch in 
demſelben Jahre ſtirbt, ſo iſt es aus dieſem Grunde ſowie 
nach dem vorliegenden Verlaufe der Verhandlungen äußerſt 
fraglich, ob die Münze überhaupt in Gang gekommen iſt. 
Daß dies tatſächlich nicht geſchehen, wird zur Gewißheit durch 
den gänzlichen Mangel an Geprägen, die man der Stadt 
Stettin zuweiſen könnte. Sucro war während ſeiner Ver— 
handlungen mit letzterer noch aktiver ſchwediſcher Münz— 
meiſter, das ergibt fih aus dem Vorkommen feiner Namens- 
buchſtaben C. S. auf den vorhandenen ſchwediſch-pommerſchen 
Geprägen bis 1681. 

So verlief der Verſuch der Stadt Stettin, 1680 nach 
zweihundertjähriger Ruhepauſe die Münztätigkeit wieder auf— 
zunehmen, im Sande. Sie iſt nie wieder mit einem gleichen 
Verſuch hervorgetreten. 
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Geſchichte einer pommerſchen Küfter- u. Kantoren- 
familie nach dem Pfarrarchiv zu Fritzow. 
Von G. F. A. Strecker. 


Am 21. Oktober 1594 hat Herzog Johann Friedrich 
von Pommern durch den General-Superintendenten D. Jacob 
Faber und Chriſtoph Mildenitz eine Kirchenviſitation zu Fritzow 
halten laſſen, bei welcher eine Matrikel aufgenommen wurde. 
Die landesherrliche Beſtätigung des zu Fritzow verfaßten 
Protokolles erfolgte in dem Beſcheide d. d. Stettin, den 
12. Ji 1897. 

Nach dieſen im Pfarrarchiv vorhandenen Aktenſtücken 
hat bis dahin eine eingerichtete Küſterei nicht beſtanden; jeder 
Paſtor hat ſich einen Küſter gehalten, die ſämtlichen ſtehenden 
Hebungen allein bezogen und dem Küſter davon zukommen 
laſſen, wie ſie ſich haben vergleichen können. Zur Zeit der 
Viſitation iſt Streit darüber geweſen. Eine Amtswohnung 
war auch nicht vorhanden. Die Viſitation von 1594 reſp. 
1597 ordnet an, daß eine ſolche vom Kirchſpiel gebaut werde, 
und weiſt dem Küſter ein beſtimmtes Einkommen an Meß⸗ 
korn und anderen Materialien zu. Somit iſt das Jahr 
1594 als das Jahr der Begründung der Fritzower Küſterei 
zu bezeichnen. 

Damals hat den Küſterdienſt Joachim Sarnow aus 
Cammin verrichtet, der auch in der Kirchenrechnung von 
1601 noch aufgeführt iſt, wo ihm von den Vorſtehern „tho 
der hushure“ (Hausheuer d. h. Hausmiete) 8 Gr. am Grünen 
Donnerstage gezahlt werden, ſo ihm „vom Herrn Magiſter“ 
im vergangenen Herbſt „thogedacht“ wurden. Wie lange er 
dieſe Beiſteuer genoſſen hat, iſt nicht erſichtlich, da die Rech— 
nungen von 1602 nicht mehr vollſtändig ſind und daun bis 
1620 ganz fehlen. In dieſer Zeit aber muß die Küſterei 
erbaut worden ſein, denn die Rechnung von 1624 gibt ſchon an, 
daß der Glaſer für „flicken in der Küſterei“ bezahlt worden iſt. 
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Von 1602 — 1620 fehlen alle Nachrichten. Im Herbſt 
1620 erſt werden Kirchenbücher angelegt (vgl. Monatsbl. 
1905, S. 131), die bis auf die neueſte Zeit vorhanden 
ſind. Nach denſelben verſahen folgende Perſonen das 
Küſteramt: 

(1. Joachim Sarnow 1594.) 

2. Jochim Voigt bis 1620. 

Zacharias Voigt bis 1674. 

. Peter Caſten (Carſten) fen. bis 1701. 

Jochim Caſten, Sohn von Nr. 4, bis 1709 aufgeführt. 

. Peter Caſten jun. 1712. 

. Michael Caſten, Sohn von Nr. 6, 1718—1727. 

. Peter Voigt, vielleicht zwiſchen 1712 und 1718; wahr- 
ſcheinlicher ſchon früher, Nachfolger des älteren Peter 
Caſten; in dieſem Fall wäre letzterer ſchon vor 1701 
emeritiert. 

9. Johann Caſten 1729— 1787. 

10. Johann Gottlieb Steffen 1787—1827. 

11. Franz Gottlieb Steffen 1827 — 1868. 


mato Ot dI 


Diefe ganze Neihe von Küftern gehört cin und derz 
felben Familie an. Vielleicht gilt dies auch fon von 
Joachim Sarnow, wenigſtens würde dies zu der Bemerkung 
des Paſtors Backe bei der Todesanzeige des Johann Caſten 
vom Jahre 1787 (vgl. Kirchenbuch) ſtimmen, daß die 
Vorfahren des Zacharias Voigt (Nr. 3) ſchon dem hieſigen 
Küſterdienſte vorgeſtanden haben. Es folgt immer entweder 
der Sohn dem Vater oder ein Bruder dem anderen oder 
ein Schwiegerſohn dem Schwiegervater, wodurch dann ein 
Wechſel der Namen herbeigeführt wird. Übrigens find die 
Antritts⸗ und Sterbejahre in den älteren Zeiten nicht überall 
mit Beſtimmtheit anzugeben, wie aus dem Folgenden erſicht⸗ 
lich ſein wird. Bei Peter Voigt (Nr. 8) iſt überhaupt nicht 
klar zu ſtellen, wann er Küſter geweſen iſt. Gehen wir zu 
den einzelnen Beamten über: 
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Joachim Voigt. Von ihm iſt nichts bekannt, als 
daß die erſte Todesanzeige des älteſten Kirchenbuches von 
1620 ihn als Küſter aufführt. Vermutlich war er unmittel⸗ 
barer Nachfolger des noch 1601 lebenden Joachim Sarnow. 
Jene Todesanzeige ſowie eine andere Nachricht des Kirchen— 
buches melden ſein beklagenswertes Ende: er iſt am 24. Oktober 
1620 auf der Hochzeit des Chim Lemcke mit Anna Otten, 
Jacob Piepkorns nachgelaſſener Witwe, von dem Schäfer 
Carſten Piepkorn erſtochen worden. Der Mörder mußte die 
visitationis Mariae 1622 propter homicidium 16 gr. 
zahlen (vgl. Monatsbl. 1905, S. 149). Die Witwe des 
Erſtochenen iſt am 29. März 1639 begraben. Sie hat 
offenbar lange Zeit ihrem Sohne 

Zacharias Voigt hausgehalten, welcher bereits am 
8. März 1626 als Küſter einen Patenſtand bei dem Schäfer 
Vehrmann hat, alſo wahrſcheinlich unmittelbar ſeinem Vater 
im Amt gefolgt war. Bald nach dem Tode ſeiner Mutter 
verheiratet er ſich am 2. Dezember 1639 mit Engel Hintzen, 
von der er viele (12) Kinder geſehen hat, und iſt am 2. Juni 
1674 begraben worden. Recht auffallend erſcheint die Angabe 
des Taufregiſters, daß am 14. Dezember 1670 Michel Krüger 
„Schneider und Schulmeiſter“ ein Kind hat taufen laſſen, 
wobei der Umſtand, daß alle drei Paten aus Fritzow ſind, 
vermuten läßt, daß er in Fritzow gewohnt habe, während 
auch nach der Zeit Zacharias Voigt immer noch in einer 
Weiſe aufgeführt wird, die ihn als im Amte ſtehenden Küſter 
erkennen läßt, der doch den Unterricht der Jugend zu leiten 
hatte, ſo z. B. bei der Hochzeit ſeiner am 13. November 
1645 getauften Tochter Maria mit Carſten Maaß zu 
Raddack am 20. Oktober 1673. Ebenſo macht die Anzeige 
ſeines Begräbniſſes am 2. Juni 1674 denſelben Eindruck. 
Die Sache wird klar, wenn wir aus der Vergleichung mit 
der Geſchichte anderer Küſtereien der Synode Cammin er— 
fahren, daß im Kirchdorf neben dem Küſter des öfteren be— 
ſondere „Schulmeiſter“ angeſtellt waren. Wer dieſelben 
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anſtellte, wiſſen wir nicht. Vielleicht ſuchte der Küſter ſelber 
eine jüngere Kraft, die ihn in feinem Doppelamt unterſtützte, 
indem ſie mehr oder weniger ſelbſtändig den Unterricht der 
Jugend übernahm. Sogar ein beſonderer organista kommt 
neben dem custos vor, z. B. in Jaſſow, Synode Cammin, 
wo von 1735 ein Jochim Trettin erſt unter ſeinem Vater 
Adam, dann von 1756 an unter ſeinem Bruder Chriſtian 
die Orgel „ſchlug“. Wenn Michel Krüger auch noch nach 
dem Ableben des Voigt in den Kirchenregiſtern erſcheint, 
aber ohne den Titel „Schulmeiſter“, ſo ſcheint ſeine Tätigkeit 
als Schulgehülfe mit dem Antritt eines neuen custos erloſchen 
zu ſein. 

Aus der großen Kinderſchar des Zacharias Voigt, 
deren jüngſter Berndt, am 30. Juni 1661 getauft, ſpäter 
in Raddack und Fritzow wohnte, ſind zwei zu merken: Peter, 
dem wir unten begegnen werden, getauft am 10. Februar 
1656, und Eliſabeth, getauft am 4. November 1647. Die 
letztere, an den Nachfolger ihres Vaters verheiratet, iſt dte- 
jenige, welche die Küſterei in der Familie erhalten und bis 
zum Jahre 1868 fortgeerbt hat. 

Peter Caſten (Carſten) der Altere. Woher er ſtammt, 
iſt nicht zu ermitteln. Doch kommen ſchon früher Peter, 
Michel, Jochim ꝛc. Caſten in Streſow, Fritzow und Raddack 
vor, daher iſt es wahrſcheinlich, daß er zu einer dieſer 
Familien gehört. Er verheiratet ſich als Küſter am 
5. November 1677 mit der 30 Jahre und 1 Tag alten 
Eliſabeth Voigt, iſt alſo wohl der unmittelbare Nachfolger 
ſeines Schwiegervaters geweſen. Geſtorben iſt er 1701 und 
am 2. Juni d. J. beerdigt worden. Wenn er nun in der 
Todesanzeige als „geweſener Küſter“ bezeichnet wird, wenn 
ferner am 27. Februar 1724 die „alte Küſterſche Peter 
Voigt'ſche“ begraben wird, ſo iſt es nicht unmöglich, daß 
Caſten das Amt ſchon vor ſeinem Tode niedergelegt und in 
Peter Voigt einen Nachfolger erhalten hat. Der Letztere 
wird ſonſt als Küſter nie erwähnt; ohne Zweifel aber iſt es 
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der am 10. Februar 1656 getaufte Sohn des Zacharias Voigt, 
der bis 1682 zuweilen als Pate genannt wird und deſſen 
Frau oder Witwe im Jahre 1724 wohl die „alte“ Küſterſche 
heißen konnte. Iſt Caſten aber bis zu ſeinem Tode im Amt 
geweſen, ſo muß Peter Voigt dasſelbe zwiſchen 1712 und 
1718 verwaltet haben, aus welcher Zeit der Inhaber des 
Küſterpoſtens nicht zu erſehen iſt, wie denn gerade dieſe 
Jahre noch eine andere, nicht aufzuklärende Dunkelheit bringen, 
wovon weiter unten. 


Von den 7 Kindern des Peter Caſten ſen. ſind zwei 
Söhne Joachim und Michael zu merken, welche beide Küſter 
in Fritzow waren. 

Joachim Caſten, getauft am 17. Juni 1680, tritt 
ſchon 1702 am 5. Februar in einem Patenſtande als Küſter 
auf, hat alſo gleich nach dem Tode ſeines Vaters (und Vor— 
gängers?) Peter Caſten die Küſterei übernommen. Er ſteht 
noch am 23. Februar 1709 als Küſter Gevatter, verſchwindet 
dann jedoch. Offenbar iſt er unverheiratet geblieben, und 
auf ihn bezieht ſich ohne Zweifel die Bemerkung des Paſtors 
Backe in der Biographie des ſpäteren Johann Caſten bei 
deſſen Tode im Jahre 1787 (vgl. Kirchenbuch), daß „weil 
ſein (des Johann Caſten) Vaterbruder zu Kriegsdienſten ge— 
zwungen worden, ſein (des Johann Caſten) Vater Michel 
aus Liebe zur Mutter ſich entſchloſſen habe, den Küſterdienſt 
ebenfalls zu übernehmen“. Und wenn im Sterberegiſter des 
Jahres 1756 ſteht: „Jochim Caſten auß Fritzow, ehemaliger 
Küſter Alhier, Nachheriger Königl. Preuß. Soldat und 
Sergeant, alt 76 Jahre, den 23. Februar geſtorben und den 
26. begraben“, ſo ergibt die Vergleichung des Geburtsjahres 
unſeres Küſters Joachim Caſten mit dem genannten Sterbe- 
datum genau dies Alter. (Schluß folgt.) 
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Eine weitere Weihurkunde. 


Wiederholt ſind in den Monatsblättern (1904, S. 133 f., 
1905, S. 19 f. und 183 f.) Urkunden über die Weihung von 
Altären pommerſcher Kirchen mitgeteilt oder beſprochen worden. 
Zu dieſen kommt eine neue für die Kirche in Pentz, Kreis 
Demmin, die an Alter nur hinter der für Schellin von 
1310 zurückſteht. Sie iſt allerdings nicht im Originale, 
ſondern nur in einer Abſchrift in der Matrikel der 
Kirche zu Schwichtenberg von 1663 erhalten und hat 
folgenden Wortlaut: 


1323 Februar 18. 


Conradus dei gratia Caminensis ecclesie episcopus 
recognoscimus nos: ad honorem dei omnipotentis et 
gloriose virginis Marie et sancti Jacobi apostoli illud 
altare cum ecclesia consecrasse sub anno domini 


MCCCXXIII, feria VI post dominicam Invocavit. 


Am gleichen Tage beftätigte Biſchof Konrad IV. die 
Zugehörigkeit der Kirche zu Pentz zur Mutterkirche in 
Schwichtenberg. Vom 28. Oktober 1323 iſt die Erlaubnis 
des Schwichtenberger Pfarrers Herbord zur Erbauung der 
Kirche in Pentz datiert, die alſo erſt nachträglich formell 
erteilt iſt, falls nicht ein Fehler in der Jahreszahl entweder 
dieſer oder der Weihurkunde ſteckt, alſo in dieſer 1324 oder 
in jener 1322 zu leſen iſt. Die Kirche in Pentz war dem 
heiligen Jakobus geweiht. Sie iſt 1711 von den Ruſſen 
zerſtört (Berghaus, Landbuch von Pommern II, 1, S. 97). 

0.-H; 
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Wie die Maränen in den Madü-See 
gekommen find. 
Aus Pommerns Sagenſchatz. 


Im Kloſter zu Kolbatz Abt Martin ſaß, 

Und köſtlich war's, was er trank und aß, 

Doch war es auch köſtlich, es fehlte dem Tiſch 

Sein Lieblingsgericht, ein ſeltener Fiſch. 

Er hat ihn als junger Mönch geſpeiſt, 

Als er Italiens Fluren durchreiſt. 

Einſt ruhte der Abt nach beendetem Mahl, 

Und wiederum macht der Gedanke ihm Qual, 

Daß es doch ſchier ſo unmöglich ſei, 

Zu ſchaffen den Fiſch aus der Ferne herbei. 

Er ſinnt und ſpricht bei ſich ſelber vermeſſen, 

Bekäm' ich noch einmal Maränen zu eſſen, 

Meiner irdiſchen Habe beſtes Teil 

Gäb' ich hin und ſelbſt meiner Seele Heil. 

Da pocht's an der Tür, und herein zur Stub' 

Tritt, tief ſich verneigend, Beelzebub. 

„Herr Abt, Ihr habt mich ſoeben befohlen, 

Und ich eilte herbei auf flüchtigen Sohlen.“ 

Der Abt ergrimmt vor Unmut und ſpricht: 

„Heb' Dich von hinnen, Du teufliſcher Wicht!“ 

„Ihr ſeid nicht ſehr höflich, Herr Abt, doch ich geh', 
Hab's eilig, muß heut noch zum Comer-See.“ 

„Zum Comer-See?“ ſpricht der Abt erftaunt 

Und wird auf einmal ganz anders gelaunt. 

„Schier rätſelhaft iſt es, wie ſchnell Ihr könnt reiſen; 
Doch wiſſet, Ihr könnt einen Dienſt mir erweiſen. 
Bringt aus dem Comer-See lebend und friſch 

Ein Dutzend Maränen für meinen Tiſch.“ 

„Warum nicht“, ſpricht jener, „warum nicht, recht gern! 
Doch glaub' ich, Ihr dient nicht umſonſt Eurem Herrn. 
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Ich ſchaffe heut Nacht noch die Fiſche hierher. — 
Meinen Lohn? Ihr wißt ja, was ich begehr!“ 
Der Abt ſinnt lange, dann ſpricht er: „Es ſei! 
Doch nur bis zum nächſten Hahnenſchrei 

Gilt unſer Kontrakt.“ Der Teufel enteilt — 
Nach Schwefel riecht es, wo er geweilt. 

Der Abt läßt ſchnell viele Bäume fällen 

Und als Kreuze geformt das Kloſter umſtellen; 
Nur da, wo der Madü-See die Mauer erreicht, 
Bleibt's offen, daß einer Pforte es gleicht. 
Dann werden, mit trockenem Heu bedeckt, 

Zwei Mönche zu Seiten der Pforte verſteckt; 
Die ſollen, ſobald ſie den Teufel ſeh'n, 

Mit mächtigen Stimmen wie Hähne kräh'n. 
Der Teufel naht, er ſtutzt und erſchrickt, 

Als er die vielen Kreuze erblickt. 

Er umſtreift das Kloſter in weitem Bogen 

Und wähnt vom Abte ſich ſchon betrogen. 

Da ſieht er die Pforte, und „Mein iſt die Seel'!“ 
Entringt fic) frohlodend der rauhen Kehl. 

Er ſchleicht mit den Fiſchen beladen herbei, 

Da ſchallt durch die Lüfte ein Hahnenſchrei. 
Der Teufel fährt feuerſprühend empor, 

Und grimmig prallt er zurück von dem Tor; 
Er hebt wild drohend den Arm in die Höh', — 
Da fallen die Fiſche hinab in den See. 

Abt Martin aber vom Kloſterdach 

Blickt lachend dem fliehenden Teufel nach. 

Die Liſt gelang, geſtillt iſt ſein Sehnen, — 

So kam der Madü-See zu ſeinen Maränen. 


Beversdorff. 
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Bericht über die Verſammlungen. 


Dritte Verſammlung am 16. Dezember 1905. 
Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: 
Greifswald und Heinrich Rubenow. 


Nach einer Schilderung der allgemeinen Verhältniſſe 
des 15. Jahrhunderts entwarf der Vortragende ein Bild 
vom Zuſtande Greifswalds und ſtellte die Lebensgeſchichte 
Heinrich Rubenows dar. Dabei wurde beſonders ſein Ver— 
dienſt um die Gründung der Univerſität (1456) nach Gebühr 
hervorgehoben. 


Literatur. 
Buchheide-Sagen und Spuk-Geſchichten. Geſammelt, 
ergänzt und frei nacherzählt von Hans Lawrenz. Heft J. 
Preis 50 Pfg. Verlag von R. Graßmann in Stettin. 


Welcher Naturfreund kennt nicht die vielen Orts- und Flur⸗ 
namen, die mannigfachen Bezeichnungen der Berge und Täler, Seen 
und Quellen unfrer Buchheide! Aber was das Volk in ſeinem naiven 
Zuſammenleben mit der Natur in ſinnender Betrachtung von ihnen 
erdichtet und ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht weiter erzählt hat, das 
war wohl bisher noch nicht aufgezeichnet. In dieſem anſpruchsloſen 
Heftchen iſt der Anfang gemacht; es bringt Sagen aus der Kolbatzer 
und Binower Gegend, in welcher der Verfaſſer ſelbſt anſäſſig iſt. Da 
leſen wir von verborgenen Schätzen, von unterirdiſchen Gängen, von 
untergegangenen Städten, wir erfahren, wie die Namen Hornskrug, 
Binom, Kolow, Wittſtock, Petznickſee nach der Auffaſſung des Volks 
entſtanden find, wir hören von der Wunderkraft des Binower Geſund— 
brunnens, des Wiegenſteins Namen und Sage, dem geheimnisvollen 
Leben im Petznickſee u. a. m. Nur wenige der 17 Einzelſagen waren, 
wie es ſcheint, bisher bekannt. Außer der Erzählung von den Madü⸗ 
maränen, zu der Lawrenz eine Fortſetzung bringt (S. 6), waren wohl 
nur noch die von „Lüttchen Griepenhagen“ und die von der verſunkenen 
Stadt bei Neumark verbreitet. Jedenfalls ſind dieſe 3 die einzigen, 
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die ſchon U. Jahn in ſeinem größeren Werke: Volksſagen aus Pommern 
und Rügen, 2. Aufl. mitteilt (cf. Lawrenz S. 42 und Jahn S. 214, 
Lawrenz S. 17 und Jahn S. 215). Aber auch die Wiedergabe dieſer 
3 Sagen, von denen eine bei Lawrenz in anſprechender poetiſcher Form 
erſcheint, iſt z. T. eigenartig und ſelbſtändig. Überhaupt hat der 
Verfaſſer aus dem Volksmunde ſelbſt geſchöpft; auch hat er den volts- 
tümlichen Ton in der Erzählung faſt überall gut getroffen. Die 
Binower Redensart, deren Entſtehung Lawrenz erzählt (S. 37), hätte 
er freilich beſſer in der niederdeutſchen Form, in der man ſie an Ort 
und Stelle noch hören kann, geben ſollen: dat heilge Bin, dat hoge 
Kol, un dat verfluchte Dopperpohl. — Durch ein zweites Heft, das 
die bekannteren Ortlichkeiten der eigentlichen Buchheide behandeln 
würde, dürfte fih der fleißige Sammler den Dank manches Natur- 
und Volksfreundes erwerben. 

In dieſer Nummer (S. 10f.) iſt eine poetiſche Faſſung der 
Sage von den Madü-Maränen wiedergegeben, die vor etwa zehn 
Jahren von einer Stettiner Zeitung mitgeteilt wurde (Verfaſſer 
Rechnungsrat BeverSdorff). Otto Altenburg. 


Notizen. 


In der Vierteljahrsſchrift des „Herold“ (1905, Heft 4) teilt 
A. Rackwitz genealogiſche Nachrichten aus Landsberger 
Kirchenbüchern mit. Es finden ſich darunter auch Notizen über 
manche Angehörige pommerſcher Familien, wie Bork, Bugenhagen, 
Flemming, Heyden, Kameke, Lancken, Natzmer, Oſten, Podewils, 
Putkamer, Schwerin, Wobeſer u. a. m. 


Der ſiebente Jahrgang des Gothaiſchen genealogiſchen 
Taſchenbuches der adeligen Häuſer (Gotha, Juſtus 
Perthes 1906) enthält folgende dem pommerſchen Uradel angehörige 
oder in Pommern begüterte Geſchlechter: Behr und Behr-Negendank, 
Bismarck, Blücher, Boehn, Bornſtedt, *Briefen, Brockhuſen (Brod- 
hauſen), Dollen, Eickſtedt, Esbeck-Platen, Hagen (a. d. H. Naulin), 
Hertzberg, Heyden (H.-Linden), Holtzendorf, Jasmund, Kleiſt, Köller, 
Lockſtedt, tihe, Maſſow, Natzmer, Omftien, Petersdorff, Putkamer, 
Reckow, Schmeling, Schöning, Somnitz, Sydow, Trampe, Uſedom, 
Wachholtz (Wacholtz), Winterfeld, Wolden, Zaſtrow. — Die mit * 
bezeichneten ſind neu aufgenommen. 0-H. 
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Im 70. Jahrgang der Jahrbücher des Vereins für 
mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde 
giebt Geh. Archivrat Dr. H. Grotefend ſehr beachtenswerte Belehrung 
über die Herſtellung von Stammtafeln und erläutert ſie an einem 
Beiſpiele, für das er die Familie Wachenhuſen gewählt hat. Dieſe 
hat auch mancherlei Beziehungen zu Pommern (Stettin, Gützkow, 
Stralſund). Allen Familienforſchern muß dieſe Abhandlung zur 
Kenntnisnahme empfohlen werden. 


Deecke macht im Neuen Jahrbuch für Mineralogie, 
Geologie und Paläontologie (Beil.-Bd. XX) den Verſuch, 
die Bänke der Oſtſee vor der pommerſchen Küſte geologiſch 
zu erklären (vgl. darüber Geogr. Zeitſchrift. XI. S. 527). 


Vom Hinterpommerſchen Haus- und Familien⸗ 
Kalender (Stolp i. Pom.) iſt der Jahrgang 1906 erſchienen. Er 
enthält. u. a. hiſtoriſche Mitteilungen über Laurentius Möller, über 
das Windelbahnfeſt in Stolp, Beſchreibungen einer Fußtour am 
Oſtſeeſtrande des Stolper Kreiſes, ſowie der Kirche und des Schloſſes 
in Semlow in Vorpommern und der Kirchenruine von Hoff. 


In den Mitteilungen des Uckermärkiſchen Muſeums— 
und Geſchichtsvereins zu Prenzlau (III S. 24—47) beſpricht 
Dr. Ohle die Ketzer und Märtyrer der Uckermark, 
indem er beſonders auf Grund des von Wattenbach herausgegebenen 
Stettiner Inquiſitions-Protokolls von 1393 die religiöſe Bewegung 
der Waldenſer im Zuſammenhange mit den Beſtrebungen der Bettel- 
orden eingehend erörtert. 


Als eine wertvolle Bereicherung zu den Geſchichten pommerſcher 
Adelsfamilien verdient hier Erwähung die als Handſchrift gedruckte 
Sammlung von Neuen Beiträgen zur Geſchichte des 
Geſchlechts von Lettow-Vorbeck, herausgegeben von Hermann 
v. Lettow auf Groß-Reetz. Stolp 1905. Druck der W. Delmanz'ſchen 
Buchdruckerei. 


Nachträglich machen wir aufmerkſam auf die intereſſante Arbeit 
von W. von Brünneck, Die Verbindung des Kirchen- 
patronats mit dem Archidiakonat im norddeutſchen, 
inſonderheit mecklenburgiſch-pommerſchen Kirchenrecht 
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des Mittelalters, die in der Feſtgabe der juriſtiſchen Fakultät 
der vereinigten Friedrichs-Univerſität Halle-Wittenberg für Hermann 
Fitting (Halle 1903) erſchienen iſt. 


Von M. Wehrmanns Geſchichte von Pommern iſt 
der 2. Band erſchienen (Gotha, Friedrich Andreas Perthes 1906). 


In der Zeitſchrift des Harzvereins (XXXVIII, S. 294 
bis 299) bringt O. Heinemann neue Nachrichten über Adelheid 
von Holſtein, Gemahlin des Grafen Dietrich VI. von 
Holſtein. Hierbei wird auch der Verlobung Bogislaws V. von 
Pommern mit Heilwig von Holſtein gedacht. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 


Hinterpommerſcher Haus- und Familien-Kalender 1906. Stolp. 
Geſchenk des Superintendenten Bartholdy in Stolp. 

2. Bericht über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde— 
angelegenheiten der Stadt Stettin 1904/5. I. Geſchenk des 
Magiſtrats. 

3. H. Dannenberg. Die deutſchen Münzen der ſächſiſchen und 
fränkiſchen Kaiſerzeit. Band IV. Berlin, Weidmannſche Buch— 
handlung, 1905. Geſchenk der Verlagsbuchhandlung. 

4. H. Dannenberg. Die älteſten Münzen Oſtſachſens. Sonder- 

Abdruck aus der Wiener Numismatiſchen Zeitſchrift XXXVI 

(1904). Geſchenk des + Verfaſſers. 


— 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Oberlehrer 
Dr. Plathe in Stettin und Dr. med. Wordell, prakt. Arzt in 
Treptow a. T. 

Ausgeſchieden: Regierungs-Baumeiſter Wrede in Lübeck, 
Rentier Johannes Geiger in Stettin, Kammerherr von Riepen= 
hauſen in Crangen. 

Geſtorben: Oberſt a. D. von Natzmer in Steglitz, Ritt- 
meiſter a. D. von Schöning, Majoratsbeſitzer auf Succow a. d. 
Ploene, Ober-Regierungsrat a. D. Dumrath in Dresden. 


16 Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
geöffnet Donnerstags von 12—1 Uhr. Außerdem wird der 
Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Heinemann, während der Dienft- 
ſtunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend 
Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 

Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, 
wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Finkenwalde 
bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabende des Monats im „Hotel Preußenhof“ 
(Luiſenſtraße) ſtatt. 


Vierte Derfammlung am Sonnabend, dem 
20. Januar 1906, 8 Uhr: 
Herr Archivar Dr. u. Petersdorff: 
F. B. Schönberg von Brenckenhoff, ein Wohl- 
tüter Pommerns. 


Inhalt. 


Der Stadt Stettin beabſichtigte Münzprägung im Jahre 1680. — 
Geſchichte einer pommerſchen Küſter- und Kantorenfamilie nach dem 
Pfarrarchiv zu Trigom. — Eine weitere Weihurkunde. — Wie die 
Maränen in den Madü-See gekommen ſind. — Bericht über die 
Verſammlungen. — Literatur. — Notizen. — Zuwachs der Samm⸗ 
lungen. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


